
GOTTFRIED KLAPPER

Das argerliche Wort „Diaspora”

bleibende Problem aspora
An der christlichen! en allen Zeiten welltliche Maächte
und kirchliche Stellen Anstoß Das zur Bedrängung
der laspora und ZUur ständigen ra nach inrer Existenzberechtigung.
Im speziellen Fall der lutherischen laspora bringt der vielgestaltige
Problemkreı der interkon  essionellen Beziehungen und der Okumenlti-
sSchen und kirchenpolitische Wunschvorstellungen noch weitere Rück-
iragen INZU Auch die Tendenz unserer Zeit Sie die unregel-
mäßigen und un  n  ten rscheinungsiformen derI

Aspekt solchen Argers derlhat senın relatives eC|
ur den Martın Luther-Bund ist deshalb wichtig, daß er In der
rwartenden Auseinandersetzung uüuber das esen lutherischer Dia-

und die dazugehörige Diaspora-Arbeit Gesichtspunkte vorträgt,
die kırcnlich vertretbar und dem iderspruch theologisc und mensch-
lıch überlegen sind DIie Argumente mussen begründet seln, daß SIE
für die die ihre lutherische Kırche lieben und eren Dienst öordern
wollen, einleuchtend siınd und auch die Gegenargumente
treifen
In diesem Aufsatz gent arum, enen, die Ssich Im artın Luther-
Bund als dem Diasporawerk lutherischer Kirchen mit ıer und Hın-
gabe engagıieren, In Eerinnerung rutfen, In weilichemz und mit
weicher Zielrichtung l1ese Arbeit geschieht.
Wır WIsSsen, daß die Diasporawerke organisatorisch und iinanziell eiıne
starke ra en Was SIEe ber Besonderem eisten, ıst ihr
mittelbarer Dienst Im inne eıner bruderlichen ilfe, der die besonders
angefochten Delasteten und Oft veriassenen Diasporagemeinden als
Airche rns nımmt Wenn wır De!l der Diasporaarbeit miıt laspora
Im engeren Sinne iun e SO|| UunNns Vor seıin, daß Im WeI-
eren Sinne die Kirche jaspora ist In diesem Kontext der gan-
zen Kırche jegen uNns Minoritätskirchen wie einzeine Gemeinden De-
sonders Herzen, die rı risien rien sammeln der
gesamme!t aben, vorher noch eIne lutherische Kirche existierte



Das e] entstenende unie Bild einer vielgestaltigen, weitwelilten
ı verdeutlich die Aufgabe und die Problem Auifgabe und
Probiem mussen Nl SOWON! der emeinden und der Kirchen-
leitungen als auch der Diasporawerke und des Lutherische Weltbundes
leıben Nur in vereintem Bemuhen In der geistlichen Gemeinschaf
der Gesamtkirche kann die vielfältige und schwierige Verantwortung
wahrgenommen werden, sich die zersireuien Glieder der Kırche

emühen, daß SIEe die Gemeinschaf der Iutherischen Kırche erfahren,
auch Wenn die außeren Voraussetzungen ihres Kirche-Seins wesentlich
ungünstiger siınd als bei Uuns und andersSswo
Wenn man sich desnalb den verschiedensten Stellen daruber Ge-
danken macC) wıe mMan derı besser helfen kann, ist das
NUur egrüßen. ES muß UunNns allen arum gehen, die aC| der Dia-

uUuNnserer eigenen aC| machen und die Kooperation er
aran interessierten kirchlichen Stellen verbessern ann ird auf
der eınen eıite die Verantwortung der verilalbten Kirche fur die Dia-

gestär und QuTt der anderen eite können die Kraäfte, die In der
freiwilligen Diaspora-Fürsorge e  l sind, optimal mitwirken

gegenwärtigen Rückfragen i  ora
Der Nomo pDoliticus UNsSSrTrerTr Tage hat gelernt, großraäumig, in
weitreichenden Konzeptionen und e Strategien denken Fr
hat eshalb eicht auch Im { auf die Kirche MNEeUeEe Vorstellungen von
eiıner weltweiten Einheitsstruktur und den dazugehörigen Dlanmaßıg
funktionierenden KOOperationsverhältnissen. Man STIO el Oft auf
die Idee eınes hlierarchischen Wirkzusammenhanges, der für die Una
Sancta das ergeben soll, Was fuür die Menschhaeit bısher vergeblich Von
der UNO erhofft wurde In diesem Denken spielt dann möglicher-
weIlse unabsichtlich, aber spurbar die aCcC eiıne größere olle als
das und die Organisation bekommt uniter der Hand Vorrang VOT
dem enschen Wenn nIC| gerade die pnolltischen Idealvorstellungen
eiıner atur des Proletariats oder eiıner zentral geplanten Weltinnen-
Dolitik auf kiırchliche Verhältnisse übertragen werden, ıst doch der
eıs der Zeit In den Überlegungen ZU ema Okumene oder Welt-
Kırche vielfältig spurbar. Zuweilen steilgt das Wunschbild eiıner
Oligarchie der befäahigsten UNG für die KI  I!  en Zentralen eignet-
stien Fun  Jjonare auf, dessen Verwirklichung ann zwangsläufig uch



In der Kirche dem erfolgiosen erange führen wurde, uber das wır
uns In der Welt argern.
Daß In solchem Kontext die laspora eın storender Faktor ist, sSsowohl!
dem egriffe nach als auch Im J1C| autf ihre unubersehbare a
iırd immer wieder In Diskussionen, Gesprächen, Offentlichen Auße-
rungen und Publikationen eu Man VOon der „ehemaligen
sogenanniten Diaspora”, von den „langst subs  +  L  antiell enteerten ruk-
uren der Diasporaarbeit”, VON „konfessionalistischer Museumspfiflege”,
„Ruckständen einer unokumenischen Vergangenhneit” und au Ssach-
lıcn und emotional vielerlei Negatives uber die jaspora und ihre An-
walte Die „Diasporamentalitat” sSOo!|! MeUuUe Uund bessere zwischen-
kirchliche Strukturen berwunden werden
WNir sSollten In der dadurch g  F  r Diskussion den Begriff!
In seiınem umijassenden un!versalen Sinn und In seınem EeENgeren (Ge-
brauch diflferenzie und verwenden, daß die den negativen
riellen oft zugrunde lliegende vereinfacnende Begrifisverengun NIC|
Infach akzeptiert ird Die den Kritikern vorschwebenden argerlichen
Vernhältniss von laspora und Diasporapflege mussen dann sachlicher
Uund präziser eingeordnet werden, und ißverstäandnisse konnen sach-

werden
N muß auch der Im Diasporabegrif enthaltene Grad der Span-
NUuNd zwischen der „Una Sancta und den vorfindlichen 1a  ra-
verhältnissen eacntie werden 19  ra hat immer In eıner vorgegebe-
nen Einheilt ren Ausgang Zerstreut kann MNUur werden, Was ursprüng-
lıch zusammengehorte. Wenn die eıne Kırche sSich in der vielgestaltigen
Zerstreuung vorftindelt, Ird mit dem Begrıiff laspora gerade auch
aut die Einheit verwiesen, die rOTZ der Zerstreuung die „unüberseh-
baren Hauifen Von Christen“ allen Zeiten und allen Orten am-
menhält
Mit dieser Bemerkung wird erneut darauf hingewlesen, daß 1a  ra
ein kirchlicher Begrıiff ist er ıst ıll auch für mancherlei andere
Zerstreuung verwende worden, fuür nationale, Kulturelle, sprachliche
und n  l gesellschaftliche und politische Wirkzusammenhänge,
die analoge Erscheinungen aus SICH heraussetzen WIEe die Kirche Jesu
Christi ihre !  R
Dadurch sind viele Veren  n  n und Mißverständnisse des laspora-
begriffes entstanden nen egenuüber muß eUUÜlC| bleiben, daß
Im ın Luther-Bund MNUur die kırchliche und spezie!ll die uthe-
rische, also die lutherische Kırche gebundene ljaspora geht, auch



wenn reilickh den Diasporaphänomenen wie allen Kirchen natio-
nale, politische und kKulturelle Ingredienzien an die mit
und Geduld berücksichtigen sind
Ehe wır uns aber mıit den aktuellen Fragen auseinandersetzen, sollte
zuerst euTNCc| werden, woner der Diasporabegriff stammıt

a nach der1 Schrift

laspora ist ereits eine Erfahrung des alten Gottesvolkes Der Be-
gri 1a  r aßt In der Septuaginta all das N, Was in der
hebräische ibe! noch mit verschiedenen Begriffen ausgedrückt ist
die der unier die Heidenvolker, die Vertreibung, das
XI die Zerstreuten und Versprengten, die Verstoßenen und Ver-
triebenen Das Urerlebnis der ist die Verschleppung und mıit
ihr die Erkenntnis, daß das Voilk, dem die Verheißung des eseizes
und des Landes galt, uch In dieser als Strafe erfahrenen
Exilsituation, In der Situation von Ve und Ve S@ei-
mern atz In Gottes Plan und Verheißung uchn welterhiın hat
Später om der Erfahrung der Deportation die Erfahrung frei-
williger Auswanderung auf run von Handelsbeziehungen und von

politischen Entwicklungen. DIie Verstreuun der en über die
alte Welt hat Ihren Höohepunkt Zzur Zeit der Diadochenfürsten, die als

Alexanders des Großen dessen dadurch eınen wollen.,
daß siIe die Volker miteinander vermischen
Daß die S  uagin mıit dem Begriff der laspora alle Erfahrungen
israels, die das Verbleiben des Volkes und seIiner Glieder unier der
Hand Gottes aucn In Exil, len und Ausland ezeugen, n_
iaßt, ıst die Voraussetzung iur den späteren christlichen rauc| des
Diaspora  begrifies. er ekommt UrC| diese eıte eiınen nhalt, der
Iuc!| und Perin ebenso ainschlie wie ro und Gewicht der bleiben-
den Verheißung. Gott verläßt die Seinen er ist mıiıt seIiner na
und seiner Stirafe ge  W  mu auch wenn man NIC| mehr In der Ge-
mermschaft des N Landes und der eiligen Staätten n_
lebt J 9 mm mit dem Begriff der I  ra noch eın anderer
positiver Gesichtspunkt zu Vorscheiln, der sich Im JC} auftf die
Schrecken ergibt, die sich in sraels Geschichte ereignen: Die Zer-
reuu ird zu Miıttel der Hettung, das Volk geht NMIC| mit dem
Verlust der Heimat un in seinem Artikel über jaspora IM Biblischen
Worterbuch sagt Karl-LudwiIg Schmidt arüber „Man sah In der Zer-
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Sir! insolfern eiıne Wohltat, als die MUun nIC| mıit einem Mal
auf der ganzen Frde ausgeroitet werden können. FsS INZU, daß
In der laspora auch „Gottesfürchtige”, Proselyten, hinzutr:
und die Zanli der Diasporajuden vergrößert iırd Zur Zeit Jesu gab

uber 150 Orte mıit jüdischen Gemeinden außerhalb Palästinas Jose-
DNUuS kann avon als von „Oikumene“ reden In dieser Situation r
das Gewicht des Schicksals und der des Gerichtes gegenüber
der ursprünglichen Schärie der hebräitsc! er zuruück ranz
en sagt D dazu „Die JüdischeI erscheint
Im Lichte des prophetischen Urteils als Auswirkung göttlicher raf-
gerichte und arum als Iuc! Und erst hellenistischer Optimismus
beurteilte dieıanders So hat uch die Septuagin den iurcht-
baren aller jener hebräitlsc| Ausdruücke, die das göttliche Zer-
streuungsgericht uüuber Israel schonungsios aufdecken, mit dem
des 1a verhullt  s
Dieser „Optimismus” iırd nach der Zerstörung Jerusalems Im
/0 notwendigerweise nocn tarker In der Glaubensgewißheit, daß auch
der vollig heimatlosenI die Verheißung Gottes bleibt und die
Zerstreuten un dem Schutz und Schirm des Ocnsien allem
or sSind Vielleicht iıst hier auch der run fur oft opti-
mistisches Verständnis Vvon ı  F Aber gerade arum mussen wır
UuUNs auch der prophetischen Worte erinnern, amı der rn VeTr-

lorengeht, der die Zerstreu der Christenheit auch unier dem Ge-
sichtspunkt VvVon Strafe und Notı und rst Vvon wieder der
Verhe!ißung richtig ansichtig ird Auch hier Wır Gottes Worrt, aus dem
ja alles omm , Wäas Gottesvolk el seıne Kraft als esetz und
Evangelium. „Der err ird dich Vor deinen Feinden schlagen. Auf
einem Weg WIrsS du wider SIE ausziehen, und auf sieben wirst
du VOT ihnen lıehen und wirst Zu Entsetzen werden fur e Reiche
auftf den“ 5 Mose 28, aber „Wenn du Herzen nımmst, wenn
du unter den Heiden bist, un die dich der Herr, dein Gott,
hat, und dich dem errn, ırd der Herr, dein Gott, eiıne
Gefangenschaft wenden und SIcChH deiner erDarmen und ırd dich WIe-
der sammeln AUS allen Vöikern, un die dich der Herr, dern Gott, VeT-

stireut hat Wenn du DIS ans FEnde des Himmels verstoßen wvarest,
ırd dich doch der Herr, dein Gott, von dort sammeln und dich von dort
olen und ırd dich in das Land bringen, das deine Väter esessen
aben, und du wirs innehmen Uund eT ırd dir utes tiun und dich
zahlreicher machen, als deine ater waren  s (aus Mose 3 ’ 1—5)
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So sollen wır wie osephus „ IN einem Hochgefühl uber die Dia-
schreiben, S  g als WeEeNn keinen Untergang des Tempeis gb“,

und auch der ljaspora eıne „Imponierende Gloriole verleihen ri-
LUdwWIg Schmidt), sondern die großartige ıte des Diasporabegriffs
mit der Jjeie seiıner Begrundung in Gottes Handeln senen
Die des Begriffes darf NIC| einer allgemeinen reliigioösen
Offenheit eraten, sondern muß die jeie von Gericht und na Got-
tes DIie unauswelcnlichen Wege Gottes schließen das Leiden
e1n, denn „das e1lC| Gottes omm Urc Le (Joachim Jeremias),
einschlie  ich der Deportationen nach ssyrien (2 KOnige 1 und
Babylon (2 Könige 2 ’ 14—16; 2 ’ i1) Aber das achstum darit auch
NIC| ubersehen werden (Ps 14/, 2) 140 Vor r! gibt in
jedem IL and jJudische Immigranten. Von den damals Miıllıonen
Im romischen eIC| en Mıllıon In Agypten, 1/a Mıllıonen In Syrien
und weltere Gruppen In Zypern, auf den griechischen nseln, in leın-
asıen, In der Cyrenailka, In Griechenland und talien, eın Abbild der
eute uber SECNS Kontinente zersireuitien CGChristenheit In dem
aum der damaligen elt
/wel Gesichtspunkte sollten noch In Erinnerung erufen werden
WIr von ottes Wort als Gesetz und Evangelium reden, omm fast
seibstverstänadalic! auch ottes egimen In den beiden Reichen In den
HC]

Im romischen bekommt die laspora Rechte, auf die SIEe sich
beruifen kann Nur eın kaiserliches Dekret kann SIe vertreiben;: sie
dari HBethäuser und Friedhofe unternalten; SIE darf ihre religiösen
Gebraäauche ungehindert ausüben;: SIEe hat eigenes Steuerrec
und eigene Gerichtsbarkeit (außer der Todesstrafe) und die MOG-
lıchkei der rreistellung Vo Miliıtärdienst
Die jaspora selbst ist NIC| straft organıisiert. ES albt keine uper-
SIrukKiur eiıner weltweiten !  ora Man NUur eIne Steuer nach
Jerusalem und pilgert zu Tempel, solange er sSie Man hat aber

geistigen Austausch zwıiıschen der aramäisch-sprachigen He!l-
mat und der griechisch-sprachigen laspora, eren Einfluß auf das
'  ! der und für die weitere Geschichte des en-
iuUums bedeutsam Iıst (Septuaginta und der Talmud).

Aucn für die Aus  reitung des Christentums en die Synagogen dann
entscheidende Bedeutung. Der Aposte!l Paulus KNUüpft SsSeINe Mission
die Diasporasynagogen
Im euen Testament finden wır die Beschreibung der ersten christ-
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ichen Diaspora In der Apostelgeschichte: 58er SIcCH ber jenem
Tage eine Verfolgung uber die Jerusalem; und siIe
zersireuten sich alle In die Länder aa und amarıen auber den
Dlichen Diaspora in der Apostelgeschichte: „Es erhob sich aber an jenem  Tage eine große Verfolgung über die Gemeinde zu Jerusalem; und sie  zerstreuten sich alle in die Länder Judäa und Samarien außer den  Aposteln ... Die nun zerstreut waren, zogen umher und predigten das  Wort“ (Apg. 8, 1 u. 4). „Die.aber zerstreut waren in der Verfolgung, die  sich wegen Stephanus erhob, gingen umher bis nach Phönizien und  Cypern und Antiochien und redeten das Wort zu niemand als allein  zu den Juden“ (Apg. 11, 19). Erst dann kommt das Problem des Heiden-  Christentums, wie es in seiner tiefen Spannung klassisch in Römer 9  bis 11 dargestellt ist.  Wenn Jesus sagt, daß er zu niemandem geschickt ist als zu den ver-  lorenen Schafen des Hauses Israel, wenn auch die Jünger sich zunächst  nicht auf der Heiden Straßen bewegen und auch in der Diaspora das  Wort allein den Juden gesagt wird, so ist der Durchbruch zur Heiden-  mission doch nicht Idee und Werk, sondern Sendung und Gehorsam  des Apostels Paulus. Es ist nicht seine Konzeption, sondern ein Weg,  auf dem er immer wieder an der Durchführung seiner eigenen Kon-  zeptionen gehindert wird, um Gottes Auftrag zu.erfüllen. Es ist immer  Jesus, der ihn und alle Jünger führt und der zuläßt oder hindert:  „Als sie aber kamen bis nach _ Mysien, versuchten sie, nach Bithynien  zu reisen, und der Geist Jesu ließ es ihnen nicht zu“ (Apg. 16, 7). „Ich  hoffe, ich werde etliche Zeit bei euch bleiben, wenn es der Herr zu-  läßt“ ( Kor: 16;:7):  Gott tut die Türen auf und zu, von seinem Wort und Willen ist alles,  was 'geschieht, obgleich oft vielfältig und unübersichtlich, doch zu-  sammengehalten. In diesem Kontext haben die verschiedenen Aus-  prägungen des neutestamentlichen Diasporabegriffes ihren gemein-  samen Grund. Petrus grüßt im 1. Petrus-Brief „die Fremdlinge in der  Zerstreuung in Pontus, Galizien, Kappadozien, der Landschaft Asien und  Bithynien“. Der Jakobus-Brief nennt die Christenheit die „zwölf Stämme  der Zerstreuung“. Jesu Gemeinde ist das neue Gottesvolk, die Ekkle-  sia, das Israel kata pneuma.  Statt des Tempels von Jerusalem werden das Kreuz und die Auferste-  hung Jesu die Mitte des Glaubens. „Hagar ... ist ein Gleichnis für das  Jerusalem dieser Zeit ..  aber das Jerusalem, das droben ist ... ist  unsere Mutter“ (Gal. 4, 25. 26. 28). „Unsere Heimat aber ist im Himmel,  von dannen wir auch warten des Heilandes Jesus Christus“ (Phil. 3,  20), „wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige  suchen wir“ (Hebr. 13, 14).  61Die nun zersireutn umner und predigten das
Wort“ ADg 3, „Die aber zerstreut In der Verfolgung, die
SICH Stephanus gingen umner DIS nach Phoönizien und
Cypern und Antiochien und edeten das Wort niemand als allein

den den“ Apg 11 19) Erst dann omm das Problem des Heiriden-
Christentums, wıe In seIiıner tiefen pannun klassisch In omer C“)
DIS dar:  I ist
Wenn esus sagıl, daß er lemandem geschickt ist als den VeTr-
orenen Schaifen des Hauses Israel, Wenn uch die Jünger sich zunacns
NIC| autf der Heiliden Straßen bewegen und auchn In der laspora das
ort alleın den gesagt! wird, ıst der Durchbruch ZUr Heilden-
mMISSION doch NIC| Idee und Werk, sondern Sendung und enorsam
des Paulus ES ıst NIC| SsSeINe Konzeption, sondern en Weg,
auftf dem er iImmer wieder der Durchführung seiıner eigenen KON-
zeptionen ehinde wird, Gottes Auitrag eriullen ES ist iImmer
ESUS, der ihn und alle Junger und der zuläßt der hindert
„Als sSIe ber amen DIS nach Mysien, versuchten sIie, nach Bithynien

reisen, und der eIls Jesu lHeß innen NıIC| Zzu  .. Apg 16, 7 „Ich
Ool{fe, ichn werde etliche Zeit Dei euchn bleiben, Wenn eS der err
ßt“ (1 KOr 1 b
Gott tut die Turen auf und Z  3 von seınem Wort und Hien ıst alles,
Was geschieht, 1C| Oft vielfältig und unuübersichtlich, doch
sammengehalten. In diesem Kontext en die verschiedenen Aus-
pragungen des neutestamentlichen Diasporabegriffes ihren gemeiln-

run Petrus grü Im s-Brie „die Fremdlinge In der
Zerstreuung In Pontus,  altıziıen, Kappadozien, der Landschaft Asien und
Bithynien“. Der akobus-Brie die Christenheit die ‚ZWwOIlTf Staämme
der Zerstreuung“. Jesu emenmnde Ist das MNeUe Gottesvolk, die kle-
sia, das Israel| kata DNEUMA.

des Tempels von Jerusalem werden das reuz und die erste-
Nung Jesu die des aubDens „  agar ist en Gleichnis für das
Jerusalem dieser Zeit ber das Jerusalem, das droben istlichen Diaspora in der Apostelgeschichte: „Es erhob sich aber an jenem  Tage eine große Verfolgung über die Gemeinde zu Jerusalem; und sie  zerstreuten sich alle in die Länder Judäa und Samarien außer den  Aposteln ... Die nun zerstreut waren, zogen umher und predigten das  Wort“ (Apg. 8, 1 u. 4). „Die.aber zerstreut waren in der Verfolgung, die  sich wegen Stephanus erhob, gingen umher bis nach Phönizien und  Cypern und Antiochien und redeten das Wort zu niemand als allein  zu den Juden“ (Apg. 11, 19). Erst dann kommt das Problem des Heiden-  Christentums, wie es in seiner tiefen Spannung klassisch in Römer 9  bis 11 dargestellt ist.  Wenn Jesus sagt, daß er zu niemandem geschickt ist als zu den ver-  lorenen Schafen des Hauses Israel, wenn auch die Jünger sich zunächst  nicht auf der Heiden Straßen bewegen und auch in der Diaspora das  Wort allein den Juden gesagt wird, so ist der Durchbruch zur Heiden-  mission doch nicht Idee und Werk, sondern Sendung und Gehorsam  des Apostels Paulus. Es ist nicht seine Konzeption, sondern ein Weg,  auf dem er immer wieder an der Durchführung seiner eigenen Kon-  zeptionen gehindert wird, um Gottes Auftrag zu.erfüllen. Es ist immer  Jesus, der ihn und alle Jünger führt und der zuläßt oder hindert:  „Als sie aber kamen bis nach _ Mysien, versuchten sie, nach Bithynien  zu reisen, und der Geist Jesu ließ es ihnen nicht zu“ (Apg. 16, 7). „Ich  hoffe, ich werde etliche Zeit bei euch bleiben, wenn es der Herr zu-  läßt“ ( Kor: 16;:7):  Gott tut die Türen auf und zu, von seinem Wort und Willen ist alles,  was 'geschieht, obgleich oft vielfältig und unübersichtlich, doch zu-  sammengehalten. In diesem Kontext haben die verschiedenen Aus-  prägungen des neutestamentlichen Diasporabegriffes ihren gemein-  samen Grund. Petrus grüßt im 1. Petrus-Brief „die Fremdlinge in der  Zerstreuung in Pontus, Galizien, Kappadozien, der Landschaft Asien und  Bithynien“. Der Jakobus-Brief nennt die Christenheit die „zwölf Stämme  der Zerstreuung“. Jesu Gemeinde ist das neue Gottesvolk, die Ekkle-  sia, das Israel kata pneuma.  Statt des Tempels von Jerusalem werden das Kreuz und die Auferste-  hung Jesu die Mitte des Glaubens. „Hagar ... ist ein Gleichnis für das  Jerusalem dieser Zeit ..  aber das Jerusalem, das droben ist ... ist  unsere Mutter“ (Gal. 4, 25. 26. 28). „Unsere Heimat aber ist im Himmel,  von dannen wir auch warten des Heilandes Jesus Christus“ (Phil. 3,  20), „wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige  suchen wir“ (Hebr. 13, 14).  61ist
üuüNnsere er Gal 4) 28) „Unsere Heimat aber ıst Im Himmel,
Von dannen wır auch wartiten des Hellandes esus ristus  6 ıl
20) „WIr hier eıne bleibende a sondern die zukunftige
suchen wır  6 Hebr. 1 14)
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nier diesem edanke des Gottesvolkes, das der LeIib Christi
ist frei VvVon den Fesseln des Gesetzes und der Welt, vollzieht sich die
cNristiliche Mission In doppelter Weise einmal urci das Zeugnis der
risien In der laspora und ZzZu  3 anderen ur‘ Sendboten, die das
Wort Gottes „DIS das Ende der Erde“ bringen

1a in der Kirchengeschi  te
Die Christenheit ist also als jaspora entstanden die Glieder des Lei-
Des Christi, zusammengehalten urcli den eiınen errn, aber verstreut
uber den ganzen OrDIS rr: Die emeinden verschieden:;
ihre robleme glichen SIich wenig WIE die der In den Sendschreiben
der Ö angesprochenen emeinden mıit inren sehr unter-
schiedlichen Oten, en und Sunden Aber In allen Gemeinden geht

In gleiche eIse die Herrschaft des einen errn, die An-
nahme und Weitergabe seiner das Laufen sSeınes
zur eschatologischen Vollendung. Wie Schon In der Jüdischen jaspora
gilt eine trikte Organisation und traffe strukturelle Gliederung, SOoN-
dern gilt die reinel als der Lebensarund des aubens, der ıe
und olnun ermödglicht. Nur auf diesem Grunde ird die Einigkeit
Im els Urc das Band des rıe rOT{Z er Distanzen und nier-
chiede gehalten (Eph 4, 3) reilic gibt auch schon Streit unter den
risten Die nach der echten nach der Kirchengemein-
schaft und dem Ausschluß der Häretiker ıst ura ES gibt Von Anfang
verschiedene „Konifessionen“, eine sehr verschiedene geistliche
Gestalt der Gemeilnden und Kırchen Nur ist uüuber diesen Fragen iImmer
wieder der Leitstern für alle das Wort und der Auftrag des einen
errn, von dem her „der Leib zusammengefügt 4 (Eph 41 16)
und zusammengehalten Iırd in seiner pneumatischen Leiblichkeit
„ekklesial” In der einen ,  lesia“ Daß wır „NIC| aus eigener Ver-
nun noch ra esum ristum, unsern Herrn, glauben der
in kommen können“, auch die spannungsreiche Entwicklung
der alten Kirche IC} vielleicht wunderbarsten In der keines-
WEedS Von enscnen geplanten Kanonbildung. Der run der Finheit
Iınd des Lebens der versireuien Christengemeinden kann urc| SOZIO-
logische nalysen NIC| erhellt werden, denn die Kirche ist priori eın
under ottes und ihre Finnelit eInNne eschatologische ro Ihre
Iirdisch-geschichtliche Gestalt ragt Aaus der Jeie m WIe die Spitze
eines Eisberges. Über die geistliche ra der Kirche verfügen NIC|



Menschen auch nı die Aposte! sondern Ur Gott Nur iInsoliern Men-
schen I enorsam Gott das Schlusselam urcli die Predigt
des Evangeliums und die Verwaltung der Sakramente wahrnehmen

SIE Vollmacht
Mit der konstantinischen en Uurc| die das Christentum „reltgio
lcıta ird der Diasporacharakter der Kirche l den Hintergrun
|)as Imperium RKRomanum als Modell fur die Organisation der ,  a  o_
Ischen  06 Kirche und spater die Idee des christlichen Abendlandes
assen fast vergesSen Was dann die Reiformation wieder eUUNC
machen muß daß nämlich die Einheit der Kirche NIC| 4 der ull inrer
aCı ı der Welt sondern alleın | inrer Bindung TISIUS le'
Das reuz Christi IST ihr Zeichen und die Christi ihre eIN-

ZIgeE ra
Wenn großkirchlichen Denken uch keinen latz fur eIne Dia-

gab kann mMan doch auch fur das konstantinische Zeitalter auf
die hinweisen daß alle Mission zunacns Diaspora Ist Die
„propagatio fidei“ ıST Saat auf nun Jjese Saat aufgeht Ist

MM gleich das Volk etauft Die Missionsgemeinden
Kloster und Schulen SIN i der grundsätzlich] Situation WIEe
die emelrnden der en irche
Auch hat die romıschne Kirche [ iInrem Denken die I6 riıstien
den Diaspora-Begrif 4 welieren Inne adurch wachgehalten daß
SIEe Titular-Bischofe fur HCT partibus infıdel  ml ernan
Üs ST hier NIC| der Jatz die ISSIONS- und Diasporageschichte
IS zur behandeln obgleic| die Missionierung Lateiln-
amerıkas und die [ Afrika veranstalteten Massentaufen zur Vor-
geschichte der laspora [ diesen epbleien ehoren Auch ST die
ast 7Zur Pflichtübung gewordene Beschimpfung des konstantinischen
Zeitalters und der obpreis SeINeES es sicher Platze FS
Ware reilic interessant fur jese Zeıt einmal den laspora-
Degriff, 4 welteren Sinne | { auf die esamte Christenheit und
i SeNdgeren ınne I lic| auf eiInzeine In der Z  r  n ebende
christliche Gruppen, darzustellen
Daß der Begriff laspora nach Konstantın verschwunden War galt
ZU TeiIl auch noch nach der Reformation urc| den Augsburger
Religionsfrieden Von 1555 und spater urc| den Westfälischen Frieden
Von 1648 gab 5 l Europa welıltler I sich geschlossene Olks- und
Staatskirchen Wenn l1ese reilic auch entweder evangelisch
oder katholisch DIe Minderheiten wurden unterdruückt und Ver-



ol sIe mußten as: erliel  en, Was AlbI  nser, Waldenser, HUus-
sıiten und andere wıder den kirchlichen Stachel lockende christliche
ewegungen durchgemacht hatten Aber abgesehen avon gab doch
auch SCANON längst avor christiliche Gefangene He den Türken, Um-
siedier wıe die Siebenbürger und andere von remder Landnahme und
Vertreibung betroifene rn  en, die auf ihre eIse eın Diasporaschick-
sal zZzu bewältigen hatten
nser spezlielles Interesse gilt ıll der lutherischen Diasporasitua-
tion DIie globale Verbreitun der lIutherischen laspora ıst rC) Aus-
wanderung erfolgt, die häufig religiöse, aber uch vielerle!| andere
Gruüunde enscnen eiınen anderen we!ıl siIe In der
Heimat keinen mehr hatten der siıch von der Zukunft In dem

mehr verspracnhen. So SIN SCAHNOnN Im 16 und Uf: Jahr-
hundert enschen ihres uDens willen eflonen oder WEO-
geZOgEN, AUuUSs Deutschlan nach England, Aaus olen nach Deutsch-
land Wenn Man alleın einmal die Lebensläuie der Kirchenlieder-
Dichter dieser Zeıit durchgeht, ird mancherlei Vo Exulanten-
Schicksal eUUulC| Auch vielen Predigern ist Der
30jäahrige rieg und die Gegenreiformation en viele heimliche und
Ooffene Diaspora-Gemeinden entstehen assen
Nachn dem Westfifälischen Frieden gab evangelische Minderheiten,
die Sonderrechte erhielten ES selen als el  18 NUur die Friedenskir-
chen In Schlesien genannt In England die eriısche
emernmde 1669 Eın Freibrief arls gab den aus chlan und
aus Skandinavien stammenden Lutheranern, meist hanseatischen Kauft-
euten, das eine emenmnde ründen, eiıne Kirche auen
und Gottesdienst nach dem lIutherischen Bekenntnis halten on
1555 gab aber In London eine evangelische Flüchtlings-

mit vier Sprachgruppen. Eine besonders Dewegte Geschichte
hob in Ost- und udosteuropa besonders In dem großen atholi-
Schen Habsburger und In Rußland
Die uswanderungen nach Nordamerika begannen 1626, nach Lateirn-
amerıka SCHON Im 16 Jahrhundert FiINne besonders starke uswande-
rung gab Im 19 rhundert Im Zusammenhang mit den Unions-
bıldungen Siromien Lutheraner nach Australien und UuSsS  > In diesen
Rahmen gehört auch die „Auslandsdiaspora“, die teilweise
Schwierigsten Bedingungen und nach muhsamen nfangen doch
einem weltwelilten Netz lutherischen Kirchentums geworden ist
Z/wei IC  &-}  Ige Fakten dürfen vergessen werden



Die gegenläufige Uurc| die Zerstorung lutherischer Kıir-
chen A auie der Geschichte Die großte diesbezügliche ragödie
ereignete sich A sien nach dem Weltkrieg
DIe Toleranzbewegung, die fur das lutheri Kırchentum sehr wich-
Ug Wäar ESs S] MNUur das Toleranzedikt von 1781 erinnert das fur
Siebenbürgen WIe fur das restliche ÖOsterreich nNeUue Möglichkeiten
brachte

FIN wichtiges i der ewe Diaspora-Entwicklun War der
Reichsdeputationshauptschluß Von 1803 urc!| den neUue Länder ent-
standen l enen evangelische und katholische Gemeinden unter
EINe Regierung amen Dadurch wurde das Diaspora-Problem | el
nen Bereich akut
Der KRuf nach ilfe fur dieIwurde i 19 Jahrhundert urc| die
ründu der Diaspora-Werke beantworte Martin Schmidt hat 4 S61-

ne Buch „Wort Gottes und Fremdlingschaft” (Martin Luther-Verlag,
rian 1953 eindrucksvollen Bericht arüber egeben Er
Schrei l der Einleitung „Die Wiederentdeckung und Neubegrun-
dung der kirchlic) ursorge fur Glaubensgenossen I der ersireUu-
uUNdg iıst SIn Werk des 19 Jahrhundert: FS andelt sich ljeder-
entdeckung denn solche üursorge ST tatsächlic! sSeIt der ei0or-
matıion auf verschiedenen geu worden UrcC| eInNne be-
Simmte Aufgabe veranlaßt und auf Jjese beschränkt haufig UrC|
Zerspiitterung Landeskirchen gehemmt haftet dieser Tätigkeit der
Schein der Zufälligkeit Wahrscheinlich 1aßt sich rO1z der urch-
ehende Zug euilick machen der Von I uther und Melanc His
ZU Spätpletismus Samuel Urlspergers | u  ur und Toblas Kleß-
n ur reicht Die Darstellun der dreı Kreise der Erwek-
Kungsbewegung 4 Sachsen Franken und annover mıt der es0on-
eren{ die Lohe [ Franken und eir! l annover espi en
ruft die Entstehung der Diasporawerke, des ustav Ado!li-Wer da-
mals der Evangelische Vereın der Gustav Adolf-Stiftung, und des
Martin Luther-Bundes, damals der 7Z7usammenschluß der Gotteskasten-
Vereine, eindrucksvoll A Erinnerung.
ES gent den Diasporawerken Von Antfang arum, kirchliche Arbeit

tun Sie en darin ihre Paralleie i den Missionsgesellschaften
und der nneren Mission Sie wollen NIıIC| neben der Kırche sondern |

der Kirche arbeıten Deshalb nenn SICH der Martin Luther-Bund bis
ute „Diasporawerk lutherischer Kirchen und das Gustav Olf-
erk „Werk der kEevangelischen Kirche Deu  Jand“



Lutherischeı eutfe

Lutherische Kırchen mit uber eiıner Million ledern gibt NUur in acht
Landern, und ZzwWar In der Bundesrepubli und der DDR In anemar
Norwegen, chweden und iınnlian In den Vereinigten Staaten und
Kanada und In Indonesien Die nächstgrößten Kirchen eimden sich In
anzanıa, Suüudarfrika und Brasılien Alle anderen lutherischen Kirchen
sind inderheitskirche  “ also lutherische I  » ıle der Kirche
lIutherischen Bekenntnisses In eıner nicht-Iutherischen Umwelt In einem
sehr Deachteten Reierat hat Bischof Krusche Urzliıc| über den Weg
der Kirche In der DDR In die laspora gesprochen. roizdem besteht
zwischen den Iutherischen Kirchen In olen, Jugoslawien, umanıen
und der TIschechoslowakei einerselilts un den großen lutherischen Kir-
chen In der DDR andererseıts der Unterschie arın, daß letztere immer
noch Landeskırchen sind, WelIn uch ihre Mitgliederzahl abnimmt, Was

ja eider auch He UunNns der Fall ist Im lic auf die vielfältige, sehr
unie laspora In Osteuropa und Lateinamerika ird sehr deut-
lich, daß die ganz kleinen Kirchen oder die Einzelgemeinden für siıch
allein Jar IC durchhalten können, sondern die Gemeinscha mıt
ihrer weltweiıten Kirche brauchen.
Hiıer hat der Lutherische un eine sehr entscheidende olle über-
nNnOomMmMen Mit in SINd auch seine Mitgliedkirchen zur ılfe fuür die Miın-
der'!  itskirchen prinzipiell üuberall bereit In besonderer eIse gilt diese
Bereitschaft nach rer Verfassung für die Vereinigte Evangelisch-
r Kırche Deutschlands SIie unterhält selber besondere Be-
ziehungen mit verschliedenen Minoritätskirchen der Gemeinden In
kKomplizierten Situationen wıe In Großbritannien, Irland, talien, der
Schweiz, Athiopien und Suüdarfrika und hält die Verbindung den
eren lIutherischen Schwesterkirchen In der laspora multilatera|l Uurc|
den Lutherischen un Darüberhinaus hat sIie den artın Luther-
Bund als Werk der Vereinigten Kırche anerkannt, Iso als eın Werk, das
Im iInne und Im Rahmen der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kirche Deutschlands eiınen kiırchlichen Dienst LUut, der lese besondere
Ä  f  nnung verdıen
ESsS Iırd jetz also auf Weltebene und auf okaler ene die kiırchliche
Verantwortung für die laspora bejaht. reilick SI das In Deutsch-
land anders Aaus als In den Vereinigten Staaten der In Skandinavien
Jede Kirche hat AUS rer geschichtlichen ahrung andere edingun-
gen und Kriterien für die Diasporahilfe. Auch dieser Tatbestand ist
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eın weltleres Zeichen für die Notwendigkeit, dem kompilexen Faktum
ı mit größter r  a und nı versuchen,
un irgend einem zusammenfassenden Konzept gleiche Regeln für
alle aufzustellen
In der Diasporaarbeit ist eiıne besondere Sensitivitat für die jeweilige
Lage als Voraussetzung sinnvoller Entscheidungen nötig Im Kriege
hieß © wenn man arneı uber die Lage wollte 1C| eran-
treten Das gilt uch fur die Diasporaarbeit. FS ist dem Lutherische
un sehr danken, daß er sich In diesem Sinne In ganz eson-
erer Weise der 1a In den epbDleien angeNOMMEN hat, die
Not und die Hilfsmöglichkeit eiınen schwerpunktmäßigen Einsatz for-
derten undge Das galt zuerst fur Europa und dann fur Latein-
amerıka
CS ist jetz der Zeitpunkt gekommen, In der Gemernscha
Iutherischer Kirchen dem umTfTassenden Begriff der „‚kirchlichen
Zusammenarbeit“ alur SOrgen, daß NIC| inrer verscnie-
enen ISSIONS- DZW. inwanderungsgeschichte den Kirchen in
verschiedenen Kontinenten Jjeweils prinziplell andersartige kırchliche
Beziehun  n entstehen e]| darf aber das Unglück pDassieren,
daß mMan die Aaus Geschichte und gegenwärtiger Erfahrung erwacn-
sende Offenheit fur die verschiedenen Chancen der Zusammenarbeit
auber acht 1aßt und jebendige Beziehu  en den Prinzipien
DtTe
jese urze Übersicht uber die Iutherische laspora zeigt, daß die
laspora, wie Im und Im euen Testament und In der bisherigen
Kirchengeschichte, auch eute nach soziologischen Kategorien eıne
iImponierende ro ist FS andelt sSich „Kirchentümer“, eren
Existenzberechtigung Immer wieder „hinterfragt“ ırd und die mMan
hneute Urc\| „self studies  D auf ihre Überlebenschancen überprüft. DIie
laspora ıst In der strukturell und zahnl  Ig schwächer, als
normale gesellschaftliche Wirkzusammenhänge zu  3 Überleben VOT-
aussetzen FS ‚Iohn ıch“ nach admıiınistrativen und finanziellen Ge-
sıchtspunkten nicht, fur weniIg viel einzusetzen. Es ıst „die rage“,  “
ob Man Vereinfachung, Zusammenfassung und Einglie-
derung In andere Kırchen das reuz der Diasporaexistenz erleichtern
Sollte ISCHNOTEe Von Gro  ırchen schlagen den Freikirchen eiIne nte-
gration VOT. Unionskirchen wollen die kleinen lIutherischen emeınn-
cCen unter günstigen Bedingungen eingliedern, und STOIZ re Man In
der Okumene VvVon unzähligen Unionsverhandlungen und Unions-



ussen mit einer leiza von Partnern Man strebt mit dieser Ten-
denz letztlich ine organisatorischer Einheit a Del der sehr eicht
unier der Hand die vielbeschworene „Partnerschaft“, in der uch die
kleine Gruppe und der SCAhWAaCHNeE Partner ernsigenommen werden
sollen, dochn wieder paternalıtisch gehandhabt werden köonnte enn
Was sSollte herauskommen, WenNnN man Minderheiten nahelegt,

der Finheit willien SICH in die weiterreichender Gemeinschaft
hinein aufzulösen.
Im biblischen inne geht el der 1  r e1n Jjeieres erständ-
nıIS VvVon Kirche CS geht die Anerkennung, daß SIcCh NIC| eın
von enschen gewünschtes aer geplantes Faktum, sondern 7e1l-
chen des wunderbaren Wirkens Gottes andelt arum mussen wır
für die lutherische laspora eute beides, ihre reinel wWIe ihre Bin-
dung, vertreien Die Diasporagruppen gibt wie die großen Kirchen
NIC| ur die Absichten, KOonzeptlionen und Strategien der enschen,
sondern Aaus der na Gottes, „denn Uurc| das Wort und die ra-
menie gibt Si, wıe durcn Mittel, den eiligen els(T, der den Glauben,

und Wann er Will, In enen wWır' die das Evangelium oren, wel-
ches uns verkundigt, daß wır Im Glauben Uur'! Christi, NIC|
ser Verdienst, eiınen gnädigen Gott aben  LL (Confessio Augustana, Art. V).
So erkennen wır die I  a als Gottes Gabe und Aufgabe und freuen
uns der geistlich begrüundete Gemeinscha der Iuherischen Kirchen
und Gemermden n allen Kontinenten und dies rO{Zz der Verschieden-
heit rer Erscheinungsformen, rer geschichtlichen und auch theolo-
gischen Ausprägung. Alle sind miteinander verbunden in dem einen
Glauben den eiınen Herrn, und In diesem Glauben gestär Urc|
das gemeinsame Erbe des Iutherischen Bekenntnisses und die Uua-
IIsierung der In diesem Bekenntnis entscheidend und richtungsweisend
umentierten Schwerpunkte evangelischer Verkündigung.

Die S des Martin Luther-Bundes

Der ın Luther-Bund ıst als eIne reie Vereinigung In der Zielrichtung
und der seIınes Wırkens von der offiziellen Kırche STEeIS
rkannt worden er ist den offiziellen kirchlichen aßnahmen vielen
Punkten VOTaUsSs gewesen und hat andererseits auch dort Nacharbeit
geleistet, die offizielle Kıirche sich SCHON ihr wichtiger sSscheinenden
Dingen wieder zuwenden mMUu er hat die laspora ernsigenom-
MeT, denn, Wer von laspora redel, muß Dereit sein, kleine kirchliche
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Gruppen anzunehmen, die sich Im Zuge erz  c oder selbst-
gewählter Migration In eblieie zusammenfinden, In enen ınre FIn-
gliederung in dort vorhandene Kirchen und Gemeinden Aaus geistlichen
Gründen, manchmal ber uch Aaus außerem nlaß, NIC| so  ı der
überhaupt NIC| möglich ist.
em er 1as sagtl, ıst er uberzeugt, daß Kirche VOT, in und
nach den UunNns als normal Dbekannten Kıirchl! Strukturen gibt und daß
wır mit den In der e Brudern und Schwestern als
Mit-Glieder el Christi zusammengehoren. Wenn wır jese Vor-
aussetzung akzeptieren, bleibt die gebotene Gemeinschaf zwischen
lIutherischen Kirchen auch un ganz verschiedenen Strukturverhältnis-
SeT7 und zwischenkirchlllt  en Beziehu  n esiene Die Aussage des
Artıkels VIl der Augsburger Konfession, die alle ökumenischen und
ekklesiologischen Diskussionen der etzten re noch NIC| uDberno
e iıst eine Definition Von Kirche, In der man ucn dann noch die
Einheit SI wenn strukturelle Unterschiede, chwaächen und Schwie-
rigkeiten sIe verundeutlichen: „Die Kirche ist die Versammlung er
Gläubigen, In der das Evangelium rein gepredigt ird und die eiligen
Sakramente dem Evangelium ema gereic werden Und zur wahren
Einigkeit der christlichen Kirche genügt daß einmütig das Evange-
lıum In reinem Verständnis gepredigt ird und die Sakramente dem
göttlichen Wort ema gereic werden FS Dı zur wahren Einigkeit
der Kirche a NOl daß überall ljeiche Zeremonien, die Von Men-
Schen eingesetzt worden sind,ewerden So sagt Paulus
510) E Leib, eın eis(, eın Herr, eın Glaube, eıne aulfe.“”
ıll muß bel dieser Offenheit für strukturelle Verschiedenheiten und
auchn vorhandene Unterschiede eın ım espräc| unbedingt
geklärt werden, ob mMan nmämlich ubereinstimmt in dem Was Wort Got-
tes, Evangelium, Sakramente und Auftrag der Kirche sind Ist man In
diesem Punkte eicher Meinung, WeEeI Man, daß auchn bei unterschied-
icher Gestalt und Verfahrenswelse Auftrag und esen der Kirche er-
annn sind und einmütig bezeugt werden Das ıst die ene der KOom-
munikation, die auch dann die Kırche zusammenhäilt, wWwWenn alle wei-
eren Wünsche Oökumenischer Gemeinschaf noch NIC| erfullt sind
Entwicklungen auf eINne strukturelle, organiısche der organisatorische
Einheit hin sind sehr ungewiß, wWIe wır allenthalben In der ÖOÖkumene
senen Deshalb ist wichtig, daß eın Bund WIe der ın Luther-
Bund der Von seiıner Geschichte und Konstruktion her Von vornherein
zur Grenzüberschreitung an  e ist verbindet er doch euische
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und außerdeutsche artın uther-Vereine und ıst er von Antfang auf
eIne weltweite lutherische Kıirche ausgerichtet seiıne Arbeit Del einem
vororganisatorischen Gemeinschaftsbegriff ansetzt und mit jener
mittelbaren Durchschlagskraft tut, wie sie auch die JjakKonIıe bewährt,
WEeNnNn sIe die enschen erreichen moOchte, enen helfen vordringlich
ist Denn, wıe ater Bodelschwing immer wieder warnte „Wenn wır
uns Deeillen, sterben sie daruüuber.“ Auch das andere Wort von
atier Bodelschwingh gilt fuür die Diasporaarbeit. Auf die age eınes
preußischen Ministers, ob denn der Aufwand seıner Arbeit In
Bethe!l sich ne, sagie Bodelschwingh: ‚Exzellenz, wurden Sie auch

iragen, Wenn\n Ihr Sohn darunter ware?“
Das Insistieren auf der reinel der Diasporawerke iıst eın Insistieren
auf der reinel spontaner, unmittelbarer, ırekier ılife Orten,

die Not tlıch und die Möglichkeit zZur ilfe egeben ist
e] das Diasporawerk keineswegs in Konkurrenz mit Kirchen
und Kıirchli  en usammenschlüssen, allerwenigsten mit dem LU-
therischen un FS ist seiınem esen nach auf Dienst ngelegt
und Daßt NıIC| In Herrschafts- und Kompetenzstrukturen. Es wird des-
halb iImmer die Arbeit suchen und iun, die andere NIC| getan en
der noch NIC tun können e kann die Förderung des Kirchen-
esens gerade In der laspora eshalb In Angrıiff
werden, e1]| die Beteiligten eIine grundsätzliche Übereinstimmung
uber das esen und den Auftrag der Kirche en und das theolo-
gische Sel  tverständnis der Diasporakirche oder -gemeinde De-

Das Zie] aller Diasporaarbeit ist © den Kirchen In der Zerstreuung
helien, die umfassende Verantwortung als Kırche Jesu Christi wahr-

zunehnmen Diese ilfe Ird immer Flıckwerk semin, UNns Menschen In
der Welt- und Kirchengeschichte nıchts anderes möglich ist Alle Ver-
suche, 1EeCUeE Welten der Kırchen chaffen, SINd iImmer ihren eige-
el UÜtopien zugrunde Das besagt auch, daß dem Martıin
Luther-Bund E arum geht, Irgendwo eiıne „Kirchwerdung“ |
außeren Inne Ordern, sSsondern arum, Milfeleistung dort e  n,

das „Kirche-Sein“ Im Iınne des lutherischen Bekenntnisses g —
fordert werden Kann
Die intensive usammenarbeit des Martin Luther-Bundes mit der Ver-
einigten Evangelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands und mıit dem
Lutherischen un ist Im gemeinsamen Kirchen- und Diaspora-
verständnıs begründet. Das gilt auch fuüur das Gustav Adolf-Werk, wenn



auch hier gerade bel eiıner immer besser funktionierenden und sehr
intensiven Zusammenarbeit der NIC| trennende ber berücksichti-
gende Unterschi eu bleiben muß Er darin, daß die Klar-
heılt und Entschiedenheit des Kirchenbegrifis und der Kirchengebunden-
heıit Im inne des Iutherischen Bekenntnisses beim Luther-
Bund vVon der Ziel her eindeuti  r Im Vordergrun SiIe Hier
sind die beiden Diasporawerke eın Spiegelbil Vvon ereinigter uthe-
ischer Kirche und FEKD oder Lutherische un und Okumeni-
schem Rat der Kirchen; SIE ehoren aber ihre
Identitat Wie eit die Zusammenarbeit noch weiter intensivier werden
Kann, Iırd auch sehr avon a  an  , wıe das, Was mit der euen-
berger Konkordie zuusgekommen ist, sich praktisch auswirkt,

tatsächliıec! ıne Kirchengemeinschait wird, Del der man

der bekenninisgebundenen Kirche ihre reinel und kirchliche Gestalt
beläaßt, Ooder OD mMan SIE einer nıon draängen mochte Ware letzteres
der Fall, wurde notwendigerweise der artın IL uther-Bund innerhalb der
lutherische Kirchen eın Mahner Zu Festhalten dem Bekenntnis
der Iutherischen Kırche seın und allen Tendenzen widerstehen, die die-
SEr Bekenntnisbindu zuwiderlaufen
Der artın Luther-Bund will also lutherischen rısten in den schwie-
rigen Verhältnissen der 19 helfen, die Verantwortung,
die der Kirche Jesu Christi auferlegt ist, rem Ort selbständig
tıragen. Re|i dieser ıl STEeIS Gottesdiens und Theologie, Kır-
chen- und Piarrhausbau den Vorrang DIie ilfe VON dem ab, Was

die Bruder In der NOl en und selbst erbitte und VOoT)

dem, Was der | uther-Bund jeweils eisten kann ES geht eben
In all dem, Was wird, NIC| sehr den X materieller und
strukturellier Bauelemente für die Kirche, sondern die „propagatio
idel“ Die ar  u missionlierender emenmnde und bekennender
Kırche In der laspora UrC| die „‚MUu consolatio iratrum  “ ur
stärkende Korrespondenz, Besuche und eIne vertrauensvolle Partner-
sSchafit allen Projekten VOTraus

Das Verständnis der Kırche als AD verbi divinı edeutel, daß
InNnan}\n glaubt: die Kırche ıst NIC Aaus sich selbst lebendig, AaUus von ihr
angesammelten gel  lichen, geistigen und materiellen Gutern, sondern
SIe lebt wunderbar Vo  3 täglichen Brot des ortes Gottes Alle kon-
fessionalistischen der soziologischen Schl sind fur 1ese
wesentliche Definition von Kıirche eNng und müssen deshalb ab-
gewlesen werden, wWwWenn man Im Grundsinn Vvon Kırche re Auch
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sind lle finanziellen und statistischen, verfassungsmäßigen und SOTN-

stigen juristischen Kriterien NIC| letztlich maßgebend, sondern die
Verkündigung des ortes und die Austeilung der Sakramente en
eınen uneingeschränkten Vorrang Wenn die offizielle Kirche sich mit
Problemen, die In inrer gesellschaftlichen Verantwortung fur Entwick-
Jungsdienst und Offentliche begründet SINd, gelegentlich VOTr-

rangig befaßt und sich notwendigerweise uch die weitreichenden
ökumenischen Fragen der Konziliarität, der weltweiten Hilfsprogramme
und der dazugehörigen Strukturiragen kümmerrt, ıst dem laspora-
werk De] all der vorstehenden Fakten ennoch erlaubt und
eboten, auf der Voraussetzung des gemeinsamen au In
der der verbindenden 1e und der In Christi Auferstehung g-
gründeten olfnun Vor der Erledigung der Tagesordnungen Von Kirche
und Welt SCANON jetz dort helfen, Gott selber seiıne Zeichen ur'!
die Not und Bedürftigkeit des aC allermeist aber der auDbDens-
y eseizt hat (Gal 6, 10)
Für die Diasporaarbeit SINd deshalb technokratisch Ric|  linien g —-
nerelier Art ödlich ES mussen theologische und menscC|  ıche Ichts-
punkte seIn, enen die Arbeit ird Auch Wenn der Dienst
ur die laspora Flickwerk Hı Im lie!| auf Gottes nspruch, el das
NICH daß dieses Flickwerk NIC| nach menschlichen Maßstäben opti-
male Arbeit serın MUu azu gehö daß le direkte ilfe Im Kontext
der Gesamtkirche bedacht und mit allen vorhandenen Partnern plan-
mäßig abgestimmt ird Die Voraussetzung bleibt reilic}k daß uch
die kleine, von anderen übersehene Diasporagemeinde als 1a In
der einen sıa anerkannt ırd

Die heutigen
Die robieme, mıit enen die Diasporaarbeit Sıch eute auseIinander-
seizen muß, kommen Aaus der Zei  nzZ zu Zentralismus und ZUur

Verwecnhsiung der vorgegebenen Einheit mit der Von enscnen erstreb-
ten Finheit amı verbindet SIch der der Vo  3 Glauben motivier-
ten Kooperationsbereltschaft weniger zuzutrauen als einer buürokrati-
Schen Kompetenzstruktur. Hier seizen auch die Vorwürife eıne
reie Arbeit auf dem derl Man moöchte einem
alle In der Hand aben, man moöchte die konfessionell Sonder-
gestalt ndlich Im lic| auf die Okumene uberwinden, mMan möchte



keine Willensbildung und Handlungsfreiheit nebDen den zuständigen
kirchliche Stellen DIie Integration Von Kırche und Mission hat gezeigt
und zei noch, daß sehr viele Fragen sorgfältig geklärt werden MUS-
SeNn, wenn Man WIrkKIı Integration, Verganzheitlichung, meIntT;
denn Integration ıst mehr als Vereinheitlichung, Del der eniweder die
kirchliche Administration die Miıssion der die Missionsstrukturen die
Kırche SICH einverleiben Integration ergibt sich ast immer dann einahe
automatisch, WwWenn Man das gemeinsame anze klarer erkannn hat
und ewW bejaht als Wenn andere kırchliche Stellen einmal
das tun werden, Was die Diasporawerke bisher Im lic| auf bestimmte
Note und Sorgen der laspora omm wahrscheinlich
senr schnell der Zeitpunkt, daß die freiwilligen Krafte SIch automatisch

Steilen engagieren, denn blieibt uch dann immer noch
tun Sojern man aber Neukonstruktionen ordern und die freiwillige

Arbeit ImMm HC} darauf in r steilen wurde, SIEe Oördern,
wurde Schaden fur die entstehen, enen nheifen kirchliche enorden,
Diasporawerke und Okumenische Stellen miteinander Verantwortung
tragen. Hıer sollte das Wort John ennedy's gelten: „Wenn IC|
nOtig ist eiwas andern, ist nÖötig, NIC| andern
Auch die r nach dem Vorrang von Konfession der Region als
bestimmencdem Faktor fur den Charakter eINnes Kirchenwesens ird In
der Christenheit kontrovers beantwor el ren für
jede Kirche seibstverständlich eine wesentiliche Bedeutung. Der Vor-
randg der Konfession ird Von uns jedoch deshalb betont, weıl das
kirchliche Bekenntnis sich nIC| aus der historischen ahrun der
den gegenwärtigen soziologischen Gegebenheiten herleiten Iaßt, SsSon-
dern seinen Rang gerade arın hat, daß zuerst und zuletzt dem
einen Wort Gottes an auftT das InWeEeI und Aaus dessen ra
die Kirche lebt egenüber dem Im Bekenninis bezeugten universalen
nspruc des eınen errn ıst die ı1e der I  n mMit ihren Ver-
schiedenen Strukturen, inrer mannigfaltigen Geschichte und ihren
terschiedlichen politischen Situationen sekundär. ılı sind EenNn-
uber diesem einen Wort Gottes In YTISTIUS uch die Konfessionen
SeKuUundar, aber dieses eine Wort Gottes Dı Ja das VOoON uUNseren irch-
ıchen Bekenntnis vertreitene und gerade die Selbsterhal-
ung einer Denomination. Das Bekenntnis betont Vor allen anderen
Gesichtspunkten das Worrft, das exira nNOS VvVon Gott ausgeht, Iso uns
Von auben trifft und NIC| Von den Verhältnissen estimm wird, die
intra 110S$S ZUr Diskussion stehen SO ruft das DBekenntnis die Kirche, die



mit allen anderen menschlichen nstitutionen auch dem der Zeıt
ausgeseitzt Ist, ständig ihrer Verheißung und Aufgabe zurück.

Bekenntnis scheicen sıch also die Geister, Wenn auch
sehr verschliedenen Gesichtspunkten und mit sehr unterschiedlichen
Begründungen. Fur die Iutherische Kirche ist von der Reformation her
eine are OSIlon in dieser acC) egeben. Betrublicherweise en
die lIutherischen Kıirchen SICH keinesftalls immer entsprechend orientiert
und verhalten Um mehr muß aber gerade In uUunserer Dluralistischen
Welt die Bedeutung des UurcCi das Bekenntnis M  Uus bezeichneten
mathematischen Punktes, von dem aus man die Welt Aaus den Angeln

kann (Luther), festgehalten werden Hier die lIutherischen
Bekenntnisschriften ihre akKiuelle Bedeutung. Deshalb leiben sSIe uch
das Erkennungszeichen aller Kirchen, die ZUTr Iutherischen Famlilie in
der Gesamtchristenheit ehoren. SIie ordern einem ständigen VeTlr-

Dflichtenden ückgang in die Schrift und einem verantwortlichen
oren auf das Zeugnis der Reformation heraus geht zuersit
und uletzt die rechte Predigt des Evangeliums, Von der der Glaube
abhändgt, wWIe der Apostel Paulus omer 10, Ur Sagt „ S0 omm der
Glaube aus der Predigt, die Predigt aber ur das Wort Ch  t“
Das In den ekenntnisschriften der Reformation überlieferte Bekenntnis
der lutherischen Kırche hat seIne Bedeutung nıe In sSich selbst gehabt,
sondern in der reformatorischen Intention, Schlusse]| und ılfe fur das
Verständnis der ıl  e Schrift semın und amı ilfe ZUur Klarheit
der Verkündigung und ZUr Einheit der Kiırche eısten In inrer AD-
häangigkeit VO Wort Goties und rer von den Iutherischen Kiırchen
ubernommenen Absicht, „das Eevangelıum von esSus NISIUS als die
seligmachende ra Gottes gegenuber der Welt einmütig ezeu-
gen”,  “ helien die Bekenntnisschriften ZUr aktuellen Deutlichkeit der Ver-
KUNdIGUNG ınd ZUur verpflichtenden weltweiten Gemeinscha der Kirche
Jesu Christi In der Aktualisierun dieses Bekenntnisses {Ut auch der
ın I uther-Bund SsSeINe Arbeit für die Iutherische l  ra
Wenn von dem argerlichen Begriif der laspora die Rede ist, des-
halb, we!ıl das Ärgernis mels zuerst der bekenntnisgebundenen,

fuür Uuns der Iutherischen ljaspora exemplifiziert ırd Man iıst ZWar

Dereit, hne Gegenargumente Zzur Kenntnis nehmen, daß christ-
l  D In ıcht- oder antichristlicher Umwelt gIDt, halt aber eine

konfessionelle jaspora mıit rIsS im y  kumenischen 7Zeitalter für
eine überholte, reaktionäre, konifessionalistische Angelegenheit. Man
wunscht SIChH deshalb auch, daß Iutherische Diasporakirchen und
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-gemeinden In den jeweils sie umgehenden größeren Kirchen aufgehen,
wobel mMan höochstens die röomisch-katholische und die orthodoxe Kirche
als aufnahmebereite Schwesterkirchen ausschließt. Lutheraner sollen
reformiert, anglikanisc der waldensisch werden DZW In Unionen
aufgehen, eın „Zeichen für die Finheit der Christen sel-
Z7e  3 Aber gerade hier der den man NIC| einfach als die
Weiche zwischen rückwaärts- und vorwärtsgewandten Kirchen bezeich-
nen darft. Der erwunschte Fortschri der Okumene kann Ja doch
ur' eıne undifferenzierte organisatorische Zusammenfassung E[!-

reicht werden, sondern muß sıch In einem geistlich und theologisc! De-
schreibbaren Fortschreiten der Kırchen In inrem enorsam n_
uber inrem errn und seiınem Wort und In der Wahr  ng inrer US6-
meIınsamen Sendung ausdrucken Gerade alur aber ıst das die Kır-
chen zusammenhaltende Bekenntnis VvVon motivierender und prägender
ra
Hier kannn man reilic semın Urtel MNUur von ınnen, auft run der
a  ru mıit der eigenen Kirche, fallen; denn solange verschiedene
Kırchen gIbt, kann man NMIC| mit übergeordneten Von auben angeleg-
ien Maßstäben feststellen, wıe Jjef das geistliche e wıe echt der
(‚ottesdienst ıst und die kirchliche und PraxIıs dem
der Una Sancta entspricht. Zu Oft uchr Theologen die-
Se  3 versagt?, well sIe vieles, Was auchn zZUuU esen und zur Ge-
stal der Kıiırche gehö bel anderen ubersehen oder mißachtet
und amı ungerecht gewesen sind Wenn Luther In der Not seIiıner
Auseinandersetizungen feststellen mu  €e, daß uch Päapste und KOon-
ziıllıen irren köonnen und ist das eın welınlerer Gesichtspunkt
fur die Überzeugung, daß die Finheit der Kirche NnIC| nach enscnen-
mal3, sondern nach ottes Wiıllen wächst und wır MUr Im Rahmen dieses
Wacnhstums mitwirken können Fur dieses Miıtwirken In geistlicher Ver-
antwortung ıst nüchtern-vernünftige Haushalterschait DEe] der Nutzung
der 1tte] und Möglichkeiten vonnoten, aber auch ihre Motivation ıst
ISC| und amı auf den Glauben angewiesen.
Von auben senen andere In der Iutherischen I oft MNMUur den
„Tremden“ Kirchenkörper, das „unregelmäßige Verb“ zwischen den
eigenen kır Strukturen In der laspora selber erfäahrt man da-

die ungeheure Bedeutung des kırchli Bekenntnisses für das
geistliche en der Kirche
Wenn in den eutigen Diskussionen uüber „die sogenannie ehemalige
ljaspora“ die Notwendigkeit, die 1a hinterfra  n1 standig



behauptet wird, anınter Oft eın Mangel Verständnis füur die
Gr  r  n der kirchlichen XxIstenzZ Dem sollten wır apnelien

Sieben Thesen Diasporaarbeit
laspora ist der Aspekt kirchlicher xXistenz, In dem die pannung
zwischen eschatologischer, göttlicher Einheit und irdisch-geschicht-
Icher Zerstreuun der Kirche deutlichsten hervortritt laspora
im welitleren iınne ist die Zerstreuung der rısien uber den ganzen
Eercball untier Nichtchristen und Feinde Jesu: laspora Im engeren
Inne ist die Zerstreuun der Glieder und Gemeinden einer bestimm-
ten Kirche uüuber den Yyanzen Fraball unier rısien und Nichtchristen,
die rer Kirche abweisend der In ewulbier Distanz EeN-
uberstehen, ist also |utherische, kKatholische, baptistische, orthodoxe,
anglikanische laspora USW
Kırchliche 3C  enz In der ljaspora ist kirchliche XI  enz Im siınn
des es Ihr Ausweis SINnd die sichtbaren Zeichen der Kirche
Predigt des Evangeliums und Verwaltung der Sakramente In dem
umiassenden Verständnis des Artikels, wIie ihn die lutherische Re-
Tformation erneut verdeutlic hat Strukture!|l ahneln die ljaspora-
gemeinden den Missionsgemeinden; das gilt für den Mange!l
materiellen und organisatorischen Möglichkeiten wıe fuüur den Glau-
benselnfer und den Gemeinschaftssinn
Miıt lutherischer laspora ıst lange echnen, wWIe eine uthe-
rische Kirche gibt. Das konfessionell Merkmal ist IC eIn Wesens-
merkmal der Kirche, ohl aber en Auswels für das Verständnis der
einen Kirche Jesu Christi und eine grundlegende ilfe für die Ver-
ständigung und den Zusammenhalt von rısien dieses Bekenntnis-
S65 In der ganzen Okumene.
DIie ürsorge, die Verbindung mıiıt und die ilfe für die Kirchen
und Gemeinden In der erstreuung, ıst aC| der ganzen Kirche Da
die lutherische Kirche als aber NIC| als eın zentral g  u  F  r
oder hierarchisc gegliederter Wirkzusammenhang esteht und auch
NnIC| esienen sollte, ıst die Wahrnehmung dieser Fürsorge fur die
ljaspora eIne aC| der Von Glauben und diakonischem Denken
motivierten flexiblen Kooperation, die die Kriterien ihres andelns
und Zusammenwirkens vVon den oien und Bedürfnissen der Dia-

her estiimm sermn I1aßt Der Integration der Diasporafürsorge
In das offizielle kırchenamtliche Handeln sSind keine Grenzen gesetzl,
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onl aber bisher die kirchenamtlichen Begrenzungen Im lic|
auf die sehr vielfältige, zentra|l steuerbare, weitreichende,
fassende Diasporafürsorge freiwillige Hilfsorganisationen eriforder-
ıcn gemacht
Im großen Kontext der gesamtkirchlichen Verantwortung fuüur die In
der! lebende lutherischen Kirchen und Gemeinden
die Diasporawerke eiınen wichtigen D weıl sSIe Von Anfang
ähnlich den Missionsgesellschaften und diakonischen ivitatien
rTreiwillige, engagierte und mMit den Verhältnissen der ljaspora
mittelbar vertirauite Kräfte In die Arbeit eingebracht en Als freies
erk können sSIe Vo mıt und nach der kirchenamtlichen Dia-
sporafürsorge Im Rahmen zwischenkirchlt!  er ontakie die Arbeit
eisten, die hne ihr ırken unterbliebe Sie en sich STEeIS urc|
eiıne geistliche und kirchliche Standiestigkeit und eIne hilfreiche
Flexibilitäat De] der Wahrnehmung ihrer ırekien Hilfsmöglichkeiten
und der Mıtarbeit in den Kır  J1 Diasporaprogrammen auf loka-
ler, regionaler und obaler ne ausgezeichnet. Für den ın
Luther-Bund ıst deshalb die B  !  g „Diasporawerk Iutherischer
Kıiırchen“ und seIiıne Aner  nnung als Werk der Vereini  en Evange-
IIsch-Lutherische Kirche SOWIE seIiıne strukturelle Zusammenarbeit
mit dem Deutschen Nationalkomitee und den mit „Minderheitskir-
chen“ Sekretariaten des Lutherische Weltbundes eın sSachn-
emäßer USCruC der gebotenen Kooperation.
Da In aller kirchlichen Arbeit r  us und die tatsächliec| die Not
treffende und amı und versöhnende ilfe Im Vor  r  M
stehen mussen und NIC| die zwischengeschalteten Helfer und I1S-
organisationen, hat die Mitwirkung der kirchlichen Diasporawerke
auchn den Vorteil, daß SIe eiınen spontaneren, „demütigeren“ und jeden-
Ils menschlich direkteren Dienst eisten köonnen als die kirchliche
Verwaltungen. Deshalb en sich die Kirchenleitungen gern
auch dieses besonderen ljenstes versichert und ihn vielfältig g-
fördert
DIie Kriterien der Diasporaarbeit unterscheiden sich IC VvVon den
allgemeinen Kriıterien zwischenkirchlicher Kooperation; die laspora-
arbeit muß aber unf Punkten im lic| auf die Zerbrechlichkeit
der nen nach Gottes Heilsplan zugefallenen Partner besonders
SE@eNSITUV sein
a) Im Festhalten dem lutherischen Kirchenbegrif als der asıs fur

die gleichberechtigte Partnerschaft Im Sinne des Paulus-Wortes



IC} daß wır Herren waren uber Glauben, sondern Wır
sind Freude; denn ınr stehet iIm Glauben“ (2 KOr. 1,
24)
Im Festhalten des Vorranges von Gottesdienst, christlicher Un-
terweisung und theologischer Ausbildung, wolur die er und
dringendste ıl nottut, In der UÜberzeugung, daß gerade iIm Man-
ge!l und der Enge der Diasporaexistenz die gegenseitige röstung
der Bruder Im inne des Herrenwortes das Wichtigste ist rach-
tet ersten nach dem Gottes und nach seIiıner Gerechtig-
Keit, iIrd euch solches alles zufallen  6 (Mt 6, 23)
In der Pflege menschlich spürbarer ontakte, die dem
el dienen, eınander der ülle der en göttlicher
teilhaben lassen und sich gegenseiti Im Glauben und In der
Gemeinschaf der Kirche Jesu Christi stärken;
Im ewaäanren einer Kooperationsbereitschaft, die von der Klar-
heit und Entschiedenheit des Kirchenbegriffes und der Kirchen-
gebundenheit esiimmt, aber gerade eshalb fur alle Partner und
alle Herausforderungen und Möglichkeiten des Zeugnisses
und des en ist;
In der dankbaren Jje ZUur lutherischen Kirche, in der die Heilige
Schrift und das kirchliche Bekenntnis SOWIE ihr treuer eDrauc
mehr gelten als alle Stimmen widri  r Anfechtungen der VeTr-
lockender Zeittendenzen

DIie Zeıit der Reformation e1ß alleın der, der die Zeit geschaffen hat
Inzwischen können wır Mißstäanden, die offenkundIg Sind, NIC|

In Lutherschweigen.


